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auf Erden wohnte,,
Und Prieſter unter Schafern fand;

Wo, mit der Munterkeit der Jugend,

Ein jeder Schafer auch die Tugend

Zur Quelle ſeines Gluckz verband.

In diefen Zeiten der Unſchuld wandelte die Tonkunſt, aber noch als Schaferin

ſterblich, unter den Arcadiern.

Und lehrte ſie,

Der! Tone ſuße Harmonle

Um deſto ſchoner zu empfinden,

Verſchiedne Floten zu verbinden;
Sie war es, die die Leyer erfand,

Jndeß der Sch Or nicht die J 2.1
Der ſurtn ugeno! hhen Liebe



Kein Roſenmund, und keine Fruhlingswangen

Erfullten ſie mit zartlichen Verlangen:

Mur Freuudſchaft floß aus ihren Blicken;

Allein der Schonen Hand empfindungsvoll zu drucken,

Verſtanden unſre Schafer nicht.

Nichts ruhrte ſie als der Geſang,
Und ihrer Floten Zauberklang.

Da ſah' der Vater der Gotter mit wohlthatigen Blick auf dieſe Sterblichen
herab, und ſprach alſo zur Venus: Glucklich ſind Arcadiens unſchuldige Be

wohner, durch die ſußen Lieder, die ihnen die Tonkunſt lehret: aber ſie wur

den glucklicher ſeyn, wenn ſie die Liebe empfanden. Gehe du hin, meine

Tochter, und lehre ſie ihnen. Jch ſchenke der Tonkunſt Unſterblichkeit:

Denn wer Menſchen begluckt, der verdient es, Gottern gleich zu ſeyn.

Er ſprachs, und Venus ließ im goldnen Wagen,

E Zu dieſem frohen Volk ſich nleder.

Mitt leichtem, buntem Gefieder,

Von jungen Weſten getragen,

Flog Cypripor mit, LD

Und damals war es, als die Schafer und Schaferinnen zum erſtenmale den
J

kleinen Gott ſahen, und ſeine Gegenwart fuhlten. Er hatte ſeinen erſten
Pfeil nach den Herzen der Tonkunſt geſchoßen, und dieſe fuhlte mit der Liebe

zugleich ihre Unſterblichkeit.

Als einer Gottin gab ihr Venus nun Kraft,

Der iebe ſuße Leidenſchaft

Durch ihre Hymnen einzufloßen.

Sie ſang was ihre Seele fuhlte
Und jeder, jeder Schafer fi hlte,

.Das was viche geſ
Nun Qu gen ſi

4



ô„V.

So theureſter Koſe, ward die Tonkunſt zur Gottin, und ſchloß mit

der Liebe einen ewigen Freundſchaſtsbund. Du kenneſt die Gottin; ſie lieh

Dir ihre Kunſt, und wohnet ſelbſt in Deinem Herjzen unſterblich: aber.

ſie hat auch in denſelben dem kleinen Amor ein Platzchen gegnnt. Bende

vereinigten ſich Deinem Madchen die Liebe zu lehren, und fanden eine ge

lehrige Schulerinn. O! wie verehrungswurdig muß Dir jezt die Tonkunſt,

wie liebenswurdig der kleine Amor ſeyn, die Dir beyde De in liebes Mad

chen geſchenkt haben. Was kann ich Dir großeres wunſchen,

Als jenes Gluck der goldnen Zeiten,

Wo unſchuldsvolle Frolichkeiten

Und Scherze, nicht den Fruhlingsjahren,

Mein, auch dem Alter heilig waren:

Wo Neid und Bosheit unbekannt;

Wo Jung und Alt, mit jedem Morgen

Stets frolicher, und frey von Sorgen

Das Gluck der Schopfung ganz empfand.
J

Dies Gluck wunſche ich Dir, mein Roſe, und Deiner geliebten
Roloffi n ganz. Lange, lange genießet die Freuden der zartlichſten Ehe,

d und wenn Gram und Plagen ſie ſtoren wollen: ſo ſinget und kußet ſie weg.
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